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©et ^S£an bet griecfjifcfjen ©ßobnungSanlage ift etwa
folgenber: ©in langet, non ©äulen umpgener £)of,
hinten breiter all oorn, ift burd) eine Querftange in fttoei
©eile getrennt; linll fleht bas grembenhauS, ein lange!,
female! unb niebrigel ©ebäube, fjinten queroor bal
SÖlännerhauS, befteljenb au! einem einigen großen ©aal;
ben Sßßlnfel jroifctjen beiben füllt ber SBaffenfaal aul,
ein in bet SBoljnanlage ber bamaligen 3eit äufjerft
mistiger Raum. Recht! non bet jroeiten Abteilung bei
£>ofe! ftef)t ba! grauenhauS, meld) es pgleich bie SBoijm
unb @d)lafräume ber fyamtlte enthält; nad) oorn recht!
gelegen, bem ©ingang fet>r na£»e, befinbet fid) enblid)
ba! freiSförmige ©dpbbauS. ®ie einzelnen Räume laffen
bie ©gmmetrie oermiffen; man ift oor allem auf praftifdje
Slulnutjung be! oorbanbenen Raunte! unb auf ©rbalt
grofjer luftiger ©injelräume bebadjt. 3tn fpäterer 3eit
erft routbe ba! gtiedjifdje Söobnbau! ©egenftanb ber
oftmal! lujuriöfen Berfdjönerung unb reicheren 3lu!»
geftaltung. tßferbefiätle, ©ürhüterjelten unb ähnliche
Rebenräume traten b^p, bie jumeift ben Hausflur
ftanf'ierten, prächtige ©äulenbaHert mürben gebaut, unb
bie Rtänner» unb ^rauenräume mürben in mehrfacher
2lnjabl bergerid)tet. Slber aud) ber einfache Bîann fucbte
fein SBobnbau! nad) SDiöglidljfeit fd)ört unb freitnblid)
aulpgefialten, unb felbft be! geringften SRanne! £>au!
mar, tote ©cEjinb'el fagt, nicht ohne fdjöne Kunfi.

9lnber! mie ba! griechifdje entmidelte fid) ba! fpätere
römifcbe 2Bobnf)au!, ba! größere tJ3rad)t aufroeift unb
auch «in architeïtonifch nach größeren formen ftrebt.
®ie oeränberte Sebenlroeife ber Römer bringt audb in
ba! SBobnmefen ein neue! ©lement; roäbrenb bie 2öof)n=

häufet ber Stgppter unb ©riechen lebiglidh oon beren
Söefi^er felbft beroohnt mürben unb jebe fyamilie • ihr
eigene! SBohnfjau! hatte, fann mit Beftimmtljeit an»

genommen merben, bafj bie Börner, menigfienl pm er»

beblichen ©eil, in SRietShäufern roohnten, bie oftmal!
bi! p fünf ©efdjoffe aufmiefen. ®ie römifche äßobnung,
menigfienl bie be! moblhabenben Befüjer», roeift auc|
bereit! bie oerfchiebenartigften unb oiet mehr Räume
auf, all ba! grlecbifdje Söohnhau!, aufjer ben eigentlichen
2Bohn= unb ©cblafräumen für bie Familie auch ©ntpfattg!»
räume, ißrunljimmer, 93ilberfaal, ffrembenjimmer ufm.,
Ülnfleiberäume, Bouboir unb Sülfooen, ferner auch ©peife»
jimmer, meiften! fogar jroei, eine! für ben SBinter unb
eine! für ben ©ommer, mehrere ©efellfchafi!räume ufm.
iftach ber ©trafje p ift oftmal! ein Sabenraum gelegen,
ben ber £>au!befit}er entmeber oermietet ober felbft pm
Betriebe feine! ©eroerbe! benutzt, (gortfehung folgt.)

UerbMdltrae».
©er ©djweijer. 33et&a«D für Berufsberatung u«ö

£el)rting!fürforgc oeranftaltet alljährlich, abmedjfelnb

in oerfchiebenen Sanbelteilen, $nftruftion!furfe, roelche
bie meiteften Kreife, inlbefonbere bie Bebörben, bie

Sebrerfdjaft unb ben ©eroerbeftanb für bie 3roede ber
Berufsberatung geminnen fotlen.

©iefe Qnftitution bat feit bem Kriege in allen Sän»
bern Boben gefaxt unb auch in ber ©chmeij eine er»

freuliche ©ntmidlung genommen. @1 hagelt ftch jebod)
bei foldjen QnfiruftionSfurfen bauptfächlid) barum, mehr
panmäfjigleit in bie Berufsberatung p bringen unb
alle jene Kreife, melche berufen finb, bei biefer banïbaren
Stufgabe mitpmirfen, über bie Bebeutung unb 2Bid)tig»
feit einer jmedmäfjigen 3ufammenarbeit aufpflären.

©er bieljährige $nfiruftion!furS bat oom 14. bi!
16. September in ©olotburn ftattgefunben. @r mar,
um bie! ooraulpfagen, in allen ©eilen oortrefflich cor»
bereitet unb bat, banf ber ©eminnung tüchtiger Refe»
renten unb einer fadjfunbigen ©ilfuffion, einen ©rfolg
p oerjeichnen, ber roobl jeben ©eilnebmer aufjerorbent»
lieh befriedigte. ©iefer Kur! mar al! regionaler inSbe»

fonbere für bie Kantone ©olotburn, Bern, Slargau unb
Bafellanb berechnet unb fanb bie unermartete ftarfe Be=

teiligung oon inlgefamt 210 ^ßerfonen, auch au! am
bern Kantonen, fo bafj ber geräumige KantonSratsfaal
îaurn ausreichte. ©a! meiblidje ©efchlecht mar nament»
lieh gut oertreten. 2tud) au! ^ranfreid), bem ©Ifafj unb
Belgien nahmen ©elegierte ber Regierungen teil.

®ie Berbanblungen mürben eröffnet unb geleitet
burch |)errn RegierungSrat ®r. Kaufmann oon @olo=

tburn. @! folgten mehrere Berichte über ben ©tanb ber
Berufsberatung unb SehrlingSfürforge in ben anbern
brei Kantonen, für Bern oon £>errn $rogr»mnafiat=
lebrer Rtündb in ©bun, für 3largau oon ^»errn
©iooanoli in ©dhöftlanb, für Bafellanb oom Bor*
fteber be! fantonalen SebrlingSamte! in Sieftaf, ^errn
©eiler. 9lu§ all tiefen Berid)ten mar bie günftige 3Bir=
fung ber fantonalen SebrlingSgefetje auf bie ©ntmieftung
ber BerufSbilbung unb ber gürforgebeftrebungen er=

fichtlidh-
©ehr anregënb mar ba! Referat bei 3«"tralfefretär!

be!©cbmeijer. Berbanbe!, ^errn D. ©toder in Bafel,
über Berufsberatung, SehrfteKenoermittlung unb 2ebr=
linglfürforge. grl. Bloch au! 3üttü) fprach über Be=

fonberbeiten ber meiblichen Berufsberatung, §err Ren»
fer, Baumeifter in ©olotburn, über bie Berufloerbält»
niffe im Baubanbmerf, grl. Reuenfdimanber, Be=

ruflberaterin in Bern, in febr anregenber SBeife über
bie meiblichen Berufe in fmu!» unb ©aftmirtfehaft unb
inlbefonbere über ba! in Bern mit gutem ©rfolg ein»

geführte £>auSbienftlef)rjahr, fperr Dtto ©raf au! 8ü=
rieh über bie BerufSmahl in Sanbroirtfdjaft, ^anbei unb
Qnbuftrie. ©bluffe be! erften Slrbeitltage! mürbe
bie SluSfMung ber Arbeiten befidjtigt, melche bie Sehr»
linge unb ßeljrtöchter be! Bewirf! .f)tmoi( in ihrer freien
3eit angefertigt hatten.

E. BECK, PIETERLEN BTEN'NE
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Der Plan der griechischen Wohnungsanlage ist etwa
folgender: Ein langer, von Säulen umzogener Hof.
hinten breiter als vorn, ist durch eine Querstange in zwei
Teile getrennt; links steht das Fremdenhaus, ein langes,
schmales und niedriges Gebäude, hinten quervor das
Männerhaus, bestehend aus einem einzigen großen Saal;
den Winkel zwischen beiden füllt der Wafsensaal aus,
ein in der Wohnanlage der damaligen Zelt äußerst
wichtiger Raum. Rechts von der zweiten Abteilung des
Hofes steht das Frauenhaus, welches zugleich die Wohn-
und Schlafräume der Familie enthält; nach vorn rechts
gelegen, dem Eingang sehr nahe, befindet sich endlich
das kreisförmige Schatzhaus. Die einzelnen Räume lassen
die Symmetrie vermissen; man ist vor allem auf praktische
Ausnutzung des vorhandenen Raumes und auf Erhalt
großer luftiger Einzelräume bedacht. In späterer Zeit
erst wurde das griechische Wohnhaus Gegenstand der
oftmals luxuriösen Verschönerung und reicheren Aus-
gestaltung. Pferdeställe, Türhüterzellen und ähnliche
Nebenräume traten hinzu, die zumeist den Hausflur
flankierten, prächtige Säulenhallen wurden gebaut, und
die Männer- und Frauenräume wurden in mehrfacher
Anzahl hergerichtet. Aber auch der einfache Mann suchte

sein Wohnhaus nach Möglichkeit schön und freundlich
auszugestalten, und selbst des geringsten Mannes Haus
war, wie Schinkel sagt, nicht ohne schöne Kunst.

Anders wie das griechische entwickelte sich das spätere
römische Wohnhaus, das größere Pracht aufweist und
auch rein architektonisch nach größeren Formen strebt.
Die veränderte Lebensweise der Römer bringt auch in
das Wohnwesen ein neues Element; während die Wohn-
Häuser der Ägypter und Griechen lediglich von deren
Besitzer selbst bewohnt wurden und jede Familie ihr
eigenes Wohnhaus hatte, kann mit Bestimmtheit an-

genommen werden, daß die Römer, wenigstens zum er-
heblichen Teil, in Mietshäusern wohnten, die oftmals
bis zu fünf Geschosse aufwiesen. Die römische Wohnung,
wenigstens die des wohlhabenden Besitzers, weist auch
bereits die verschiedenartigsten und viel mehr Räume
auf, als das griechische Wohnhaus, außer den eigentlichen
Wohn- und Schlafräumen für die Familie auch Empfangs-
räume, Prunkzimmer, Bildersaal, Fremdenzimmer usw.,
Ankleideräume, Boudoir und Alkoven, ferner auch Speise-
zimmer, meistens sogar zwei, eines für den Winter und
eines für den Sommer, mehrere Gesellschaftsräume usw.
Nach der Straße zu ist oftmals ein Ladenraum gelegen,
den der Hausbesitzer entweder vermietet oder selbst zum
Betriebe seines Gewerbes benutzt. (Fortsetzung folgt.)

Der Schweizer. Verband für Berufsberatung und
Lehrlingsfürsorge veranstaltet alljährlich, abwechselnd
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in verschiedenen Landesteilen, Jnstruktionskurse, welche
die weitesten Kreise, insbesondere die Behörden, die

Lehrerschaft und den Gewerbestand für die Zwecke der
Berufsberatung gewinnen sollen.

Diese Institution hat seit dem Kriege in allen Län-
dern Boden gefaßt und auch in der Schweiz eine er-
freuliche Entwicklung genommen. Es handelt sich jedoch
bei solchen Jnstruktionskursen hauptsächlich darum, mehr
Planmäßigkeit in die Berufsberatung zu bringen und
alle jene Kreise, welche berufen sind, bei dieser dankbaren

Aufgabe mitzuwirken, über die Bedeutung und Wichtig-
keit einer zweckmäßigen Zusammenarbeit aufzuklären.

Der diesjährige Jnstruktionskurs hat vom 14. bis
16. September in Solothurn stattgefunden. Er war,
um dies vorauszusagen, in allen Teilen vortrefflich vor-
bereitet und hat, dank der Gewinnung tüchtiger Refe-
renten und einer sachkundigen Diskussion, einen Erfolg
zu verzeichnen, der wohl jeden Teilnehmer außerordent-
lich befriedigte. Dieser Kurs war als regionaler insbe-
sondere für die Kantone Solothurn, Bern, Aargau und
Baselland berechnet und fand die unerwartete starke Be-
teiligung von insgesamt 210 Personen, auch aus an-
dern Kantonen, so daß der geräumige Kantonsratssaal
kaum ausreichte. Das weibliche Geschlecht war nament-
lich gut vertreten. Auch aus Frankreich, dem Elsaß und
Belgien nahmen Delegierte der Regierungen teil.

Die Verhandlungen wurden eröffnet und geleitet
durch Herrn Regierungsrat Dr. Kaufmann von Solo-
thurn. Es folgten mehrere Berichte über den Stand der
Berufsberatung und Lehrlingsfürsorge in den andern
drei Kantonen, für Bern von Herrn Progymnasial-
lehrer Münch in Thun, für Aar g au von Herrn
Giovanoli in Schäftland, für Baselland vom Vor-
sicher des kantonalen Lehrlingsamtes in Liestal, Herrn
Seiler. Aus all diesen Berichten war die günstige Wir-
kung der kantonalen Lehrlingsgesetze auf die Entwicklung
der Berufsbildung und der Fürsorgebestrebungen er-
sichtlich.

Sehr anregend war das Referat des Zentralsekretärs
des Schweizer. Verbandes, Herrn O. Stocker in Basel,
über Berufsberatung, Lehrstellenvermittlung und Lehr-
lingsfürsorge. Frl. Bloch aus Zürich sprach über Be-
sonderheiten der weiblichen Berufsberatung, Herr Ren-
fer, Baumeister in Solothurn, über die Berufsverhält-
nisse im Bauhandwerk, Frl. Neuenschwander, Be-
rufsberaterin in Bern, in sehr anregender Weise über
die weiblichen Berufe in Haus- und Gastwirtschaft und
insbesondere über das in Bern mit gutem Erfolg ein-
geführte Hausdienstlehrjahr, Herr Otto Graf aus Zü-
rich über die Berufswahl in Landwirtschaft, Handel und
Industrie. Zum Schlüsse des ersten Arbeitstages wurde
die Ausstellung der Arbeiten besichtigt, welche die Lehr-
linge und Lehrtöchter des Bezirks Hinwil in ihrer freien
Zeit angefertigt hatten.

6 KI-LK,
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Ant pteiten Sage referierten bie Herren Serrer Haß
auS ®ßur unb ©tauber auS ^üricE) über bie 3ufam=
menarbeit non (Schule unb Berufsberatung. Anfdfjließenb
fpracf) 3rt. Rubrer auS ©t. ©allen über bie 3ufam=
menarbeit ber BerufSberatungSfteßen mit ber beruflichen
gprtbitbungSfdßule. $rl. ©ugfter auS ©t. ©aßen be»

richtete auS ber B*ajiS ber roeiblicßen Berufsberatung
unb empfahl bie ©dßroachbegabten unb ©cßmachfinnigen
ber befonbern Beachtung. ©benfo anregenb mar ber Be»

ricßt beS Herrn ©tingetin in Bern, auS ber ^3raçi§
beS Berufsberaters.

Sen roürbigen ©cßluß beS ^nftruftionSfurfeS bilbete
baS oorjügltdße Referat beS £>errn ^ßfifter, Sireïtor
beS eibgen. Arbeitsamtes in Bern, über BerufSmaßl
unb MirtfcßaftSfrife. ©in roefentlidßeS Moment
bei ber Berufsberatung bilbe bie AuSfidp auf roirtfcf)aft=
ließen ©rfolg. Man müffe baßer nid^i nur auf ©ignung
unb Neigung béS Statfucßenben, fonbern ebenfofeßr auf bie

mirtfdßaftlichen Berßältniffe Bebaut nehmen. ©S fei hier»

p bie planmäßige Mitmirîung oon Bunb, Kantonen
unb ©emeinben notmenbig. An fpanb ber ©rgebniffe
ber eibgen. BerufSpßlung betreffenb ben 3umacßS unb
bie berufliche ©tieberung ber Beoölferung mteS ber Sie»

ferent nach, ^aß unfer Sanb fidE) immer mehr auS einem

Agrar» p einem Qnbuftrteftaat entroicfelt habe. Sie
gtage nach ber gufunft unferer BolfSmirtfcßaft fei
fchmterig p beantroorten. ^ebenfalls bürfe man fidh
leinen übertriebenen Hoffnungen hingeben, ba ber ©e=

funbungSprojeß fich nur langfam oolijtehen roerbe unb
bie AufnahmSfähigteit ber Qnbuftrie geringer fein merbe.
Man flehe oor bem fdhmierigen B*obtem, tnle oiele Seile
ber Beoölferung noch ernährt ober in anbere ©rroerbS»
jrneige übergeführt merben fönnen. AIS fünftltcße unb
oorübergeßenbe Maßnahmen finb SiotftanbSarbeiten p
betrachten, fie ftnb aber feine bauernbe

@S befiehl audh ein üermeßrter Srang nach AuS»
m a nb er un g oon ©rmerbSlofen, bie um jeben ißretS
ein 3fel fudhen. Hier heißt eS planmäßig oorgehen, nach
bem Beifptel italiens. ggon BunbeS toegen foHte etroaS

mehr getan merben für bie ©dßmeiser im AuSlanbe. Sie
AuSraanberungSfrage fei meßt in erfter Sinie eine Sö=

fung beS problems. Man müffe oorab prüfen, ob nicht
im Sanbe felbft Arbeitsgelegenheit befdßafft merben fönne
— menn nicht in ber Qnbuftrie, fo oietleic£)t in anbern
©rroerbSjmeigen burcß Umfdhicßtung ber Beoölferung.
Sie Sanbroirtfdßaft leibe unter bem Mangel an Arbeits»
fräften. Mittelft Qnnenfolonifation fönnten jährlich etroa
500 Familien ober 50,000 im Maximum innerhalb
50 fahren ermerbSfähig erhalten merben. ©in eibge»
nöffif<he§ ©iebelungSgefeß. märe nötig, aber
fraglich, ob eS burdhführbar märe. Manche Qnbuftrien
unb ©emerbe, bie pr ©tunbe nicht unter ber Srife let»

ben, mären moßl aufnahmSfähiger als früher, roo fie
meift mit auSmärtigen ArbeitSfräften fich fee^alfen.

Ser Referent erläuterte fobann bie ©rünbe, rcarum
baran gebadet tourbe, bie ArbeitSlofenunterftüßung für
bie roeiblicßen Berufe aufpheben. Sroß ber ßerrfcßenben
ArbeitSlofigfeit im Qnlanbe ift roährenb ber oier Mo»
note April bis $uli 1922 nur oon ben Kantonen 3550
roeiblicßen B^fonen bie ©inreife bemiHigt roorben, mo=

oon 2000 für HauSßaltungSbienft. Unfere Arbeiterinnen
roollen biefen Sienft nicht oerridhten, mir foßten fie aber
gleicljroohl unterftüßen. @S gäbe alfo nodh oiele Arbeits»
gelegenßeit. Man foflte burch oermehrte Surfe bie Suft
p biefem Sienft förbern. Auch fö* anbere gut bejahte
Berufe befiehl noch ®tee Abneigung, ©dhule unb Berufs»
beratung müffen bie 3ugenb beeinfluffen unb Borurteile
befämpfen. Sie planmäßige Berufsberatung foßte mehr
als bisher com ©taate unterftüßt merben.

StefeS jmitf großem Beifaß aufgenommene Steferat

förberte eine lehrreiche SiSfuffion. ©S tourbe unter an»
berm bie SBieberßoIung ber eibgen. BetriebSjäßlung im
Qaßre 1925, bie rafdhere görberung ber eibgen. ©e=

roerbegefeßgebung in bepg auf BerufSbilbung unb Sehr»
lingSfürforge, oermehrte Surfe für Arbeitslose unb für
bie hauSroirtfcßafHieße Bilbung geforbert. („Bunb".)

Hus$telluiifl$wmii.
©rabmalfunft. Am 13. Dftober mürbe in 3 i c£)

beim fiäblifchen griebßof Siealp eine AuS ft eilung
fünfilerifdher Muftergrabjeicßen eröffnet. SaS AuS»

fteßungSareal fteßt einen fleinen SBalbfriebßof bar; 29
©rabjeießen finb teils eittjeln unter Bäumen, teils in
gefcßloffener Steiße in einem Halbooal aufgefteßt. Sie
Anlage refultiert auS einem $onbS pon 10,000 $r., ben
ber ©tabtrat oon güricl) tn SSBürbigung ber fünftlerifdhen
unb fultureßen Bebeutung ber ©rabmalfunft, forote in
Berüdfficßtigung ber roirtfdhaftlidhen Sage unferer bilben»
ben Sünftler, biefen pr Berfügung gefteflt hat. Sie
AuSfteßung ift bauernb unb roecßfelnb gebadht; fie foß
beim B"6lifum ben ©tun für ein fünftlerifdßeS ©rab»
Seichen mteber roeefen, ihm ben Unterfchieb jroifcßen einem
folcßen unb einem inbuftriemäßig ßergefteßten ©rabftein
oor Augen führen, ©ie mirb btefe Aufgabe ftcßerlicß
erfüßen, benn bie meiften ber aufgefteßten ©rabjeießen
fteßen fünftterifeße Arbeiten bar, roie man fie auf unfern
fjriebhöfen heute nur feiten ftnbet, fd^Iid^t in ber AuSbructS»

form"unb innerlich empfunben. Sieben @rabließen auS

©icßenßolä ftnben fidh folcße in einhetmifdhen Staturfteinen
unb in Sunfifiein; auch ^ie Serrafotta, farbig beßanbelt,
hat Bermenbung gefunben. Sie B^anfäße bürfen im
Hinblicf auf baS ©ebotene als feßr befeßeiben gelten unb
jerftören bie Segenbe, baß nur roohlhabenbe Seute beim
Sünftler befteßen fönnen; fie fagen unS im ©egenteil,
baß fieß jedermann auch mit befcheibenen Befteßungen
an ißn menben fann.

„Sie ©rabmalauSfteßung oon 3nrd)et Sünftlern"
auf ber Beßalp ift berufen, aufflärenb unb erjteherifdh

p mirfen. ©ie fann unb mirb pr ©efunbung unferer
barnieberliegenben ©rabmalfunft jroeifefloS oiel beitragen.
Unfere monotonen unb troftlofen neujeitltdhen grtebhöfe
haben aber eine fünftlerifcße Berebelung bitter nötig.
Bon jener tiefen geterlichfelt, bie alte grlebßöfe oer»
breiten, atmen fie ntdhtS mehr. @S mußte ja fo fommen,
benn mir haben unfere ©rabmalfunft oerinbuftrialifieren
laffen. Sie Qnbuftrte aber hat unS polierte ©teine,
©laSfdhtlber, gußeiferne Sreuje unb anbere Singe ge»

bracht, bie nicht auf ben griebhof gehören, ©o fcßön
polierter Marmor ober ©ranit an unb für ftdh ift unb
fo gut biefe ©tücfe fid) pr AuSftattung oon Bnf=
räumen eignen, fo oerfeßlt ift ißre Bermenbung p ©rab»
mälern. Sie polierten ©teine treten mit ber Statur in
©treit, benn fie befommen feine Batina, fonbern behalten
hartnäefig ißren ©lanj. ©ie bilben baßer auf ben fjrteb»
ßöfen beunrußigenbe ©lemente, bie fieß oft, tnbiSfret ge»

nug, auS ißrer Umgebung ßeroorbrängen; im-©egenfaß

p patinierten ©teinen mie ©anbftein ober Mufdßelfalf,
bie fidß mit ißr p einem ßarmonifdßen ©efamtbilb oer»
binben. Abgefeßen oom äjtßetifchen Moment fdßeint eS

unS audß nid)* rießtig, menn auf einem jeßn ober fogar
jroanjig Qaßre alten ©rab ber ©tetn noch glänzt, mie
roènn er erft geftern gefeßt morben märe. Audß am
©rabjeießen foß man ben SBanbel ber 3eit erfennen
fönnen. ©in bunfel geroorbener, bemoofter ©tein ober
ein oermitterteS Haljfreuj bringen unS bie Qaßre, bie
über baS ©rab ßinmeggegangen finb, etnbrudfSooß pm
Bemußtfein.

Menn unfere ©rabmalfunft gefunben foß, fo müffen
bie ©rabjeießen oor aßem mieber oon benen gefeßaffen

Jllnstr. schweiz. Haudw .-ZeitunA („Meisterblatt") Nr. Sâ

Am zweiten Tage referierten die Herren Lehrer H atz
aus Chur und S taub er aus Zürich über die Zusam-
menarbeit von Schule und Berufsberatung. Anschließend
sprach Frl. Führer aus St. Gallen über die Zusam-
menarbeit der Berufsberatungsstellen mit der beruflichen
Fortbildungsschule. Frl. Eu g st er aus St. Gallen be-

richtete aus der Praxis der weiblichen Berufsberatung
und empfahl die Schwachbegabten und Schwachsinnigen
der besondern Beachtung. Ebenso anregend war der Be-
richt des Herrn S tin gelin in Bern, aus der Praxis
des Berufsberaters.

Den würdigen Schluß des Jnstruktionskurses bildete
das vorzügliche Referat des Herrn Pfi st er, Direktor
des eidgen. Arbeitsamtes in Bern, über Berufswahl
und Wirtschaftskrise. Ein wesentliches Moment
bei der Berufsberatung bilde die Aussicht auf wirtschaft-
lichen Erfolg. Man müsse daher nicht nur auf Eignung
und Neigung dès Ratsuchenden, sondern ebensosehr auf die

wirtschaftlichen Verhältnisse Bedacht nehmen. Es sei hier-
zu die planmäßige Mitwirkung von Bund, Kantonen
und Gemeinden notwendig. An Hand der Ergebnisse
der eidgen. Berufszählung betreffend den Zuwachs und
die berufliche Gliederung der Bevölkerung wies der Re-
ferent nach, daß unser Land sich immer mehr aus einem

Agrar- zu einem Industriestaat entwickelt habe. Die
Frage nach der Zukunft unserer Volkswirtschaft sei

schwierig zu beantworten. Jedenfalls dürfe man sich
keinen übertriebenen Hoffnungen hingeben, da der Ge-
sundungsprozeß sich nur langsam vollziehen werde und
die Aufnahmsfähigkeit der Industrie geringer sein werde.
Man stehe vor dem schwierigen Problem, wie viele Teile
der Bevölkerung noch ernährt oder in andere Erwerbs-
zweige übergeführt werden können. Als künstliche und
vorübergehende Maßnahmen sind Notstandsarbeiten zu
betrachten, sie sind aber keine dauernde Hilfe.

Es besteht auch ein vermehrter Drang nach Aus-
Wanderung von Erwerbslosen, die um jeden Preis
ein Ziel suchen. Hier heißt es planmäßig vorgehen, nach
dem Beispiel Italiens. Von Bundes wegen sollte etwas
mehr getan werden für die Schweizer im Auslande. Die
Auswanderungsfrage sei nicht in erster Linie eine Lö-
sung des Problems. Man müsse vorab Prüfen, ob nicht
im Lande selbst Arbeitsgelegenheit beschafft werden könne

— wenn nicht in der Industrie, so vielleicht in andern
Erwerbszweigen durch Umschichtung der Bevölkerung.
Die Landwirtschaft leide unter dem Mangel an Arbeits-
kräften. Mittelst Jnnenkolonisation könnten jährlich etwa
500 Familien oder 50,000 im Maximum innerhalb
50 Jahren erwerbsfähig erhalten werden. Ein eidge-
nössisches Siedelungsgesetz wäre nötig, aber
fraglich, ob es durchführbar wäre. Manche Industrien
und Gewerbe, die zur Stunde nicht unter der Krise lei-
den, wären wohl aufnahmsfähiger als früher, wo sie

meist mit auswärtigen Arbeitskräften sich behalfen.
Der Referent erläuterte sodann die Gründe, warum

daran gedacht wurde, die Arbeitslosenunterstützung für
die weiblichen Berufe aufzuheben. Trotz der herrschenden
Arbeitslosigkeit im Jnlände ist während der vier Mo-
nate April bis Juli 1922 nur von den Kantonen 3550
weiblichen Personen die Einreise bewilligt worden, wo-
von 2000 für Haushaltungsdienst. Unsere Arbeiterinnen
wollen diesen Dienst nicht verrichten, wir sollten sie aber
gleichwohl unterstützen. Es gäbe also noch viele Arbeits-
gelegenheit. Man sollte durch vermehrte Kurse die Lust
zu diesem Dienst fördern. Auch für andere gut bezahlte
Berufe besteht noch eine Abneigung. Schule und Berufs-
beratung müssen die Jugend beeinflussen und Vorurteile
bekämpfen. Die planmäßige Berufsberatung sollte mehr
als bisher vom Staate unterstützt werden.

Dieses smitI großem Beifall aufgenommene Referat

förderte eine lehrreiche Diskussion. Es wurde unter an-
derm die Wiederholung der eidgen. Betriebszählung im
Jahre 1925, die raschere Förderung der eidgen. Ge-
Werbegesetzgebung in bezug auf Berufsbildung und Lehr-
lingsfürsorge, vermehrte Kurse für Arbeitslose und für
die hauswirtschaftliche Bildung gefordert. („Bund".)

HuZîlêlIungweîî».
Grabmalkunst. Am 13. Oktober wurde in Zürich

beim städtischen Friedhof Realp eine Ausstellung
künstlerischer Mustergrabzeichen eröffnet. Das Aus-
stellungsareal stellt einen kleinen Waldfriedhof dar; 29
Grabzeichen sind teils einzeln unter Bäumen, teils in
geschlossener Reihe in einem Halboval aufgestellt. Die
Anlage resultiert aus einem Fonds von 10,000 Fr., den
der Stadtrat von Zürich in Würdigung der künstlerischen
und kulturellen Bedeutung der Grabmalkunst, sowie in
Berücksichtigung der wirtschaftlichen Lage unserer bilden-
den Künstler, diesen zur Verfügung gestellt hat. Die
Ausstellung ist dauernd und wechselnd gedacht; sie soll
beim Publikum den Sinn für ein künstlerisches Grab-
zeichen wieder wecken, ihm den Unterschied zwischen einem
solchen und einem industriemäßig hergestellten Grabstein
vor Augen führen. Sie wird diese Aufgabe sicherlich
erfüllen, denn die meisten der aufgestellten Grabzeichen
stellen künstlerische Arbeiten dar, wie man sie auf unsern
Friedhöfen heute nur selten findet, schlicht in der Ausdrucks-
form"und innerlich empfunden. Neben Grabzeichen aus
Eichenholz finden sich solche in einheimischen Natursteinen
und in Kunststein ; auch die Terrakotta, farbig behandelt,
hat Verwendung gefunden. Die Preisansätze dürfen im
Hinblick auf das Gebotene als sehr bescheiden gelten und
zerstören die Legende, daß nur wohlhabende Leute beim
Künstler bestellen können; sie sagen uns im Gegenteil,
daß sich jedermann auch mit bescheidenen Bestellungen
an ihn wenden kann.

„Die Grabmalausstellung von Zürcher Künstlern"
auf der Rehalp ist berufen, aufklärend und erzieherisch

zu wirken. Sie kann und wird zur Gesundung unserer
darniederliegenden Grabmalkunst zweifellos viel beitragen.
Unsere monotonen und trostlosen neuzeitlichen Frtedhöfe
haben aber eine künstlerische Veredelung bitter nötig.
Von jener tiefen Feierlichkeit, die alte Friedhöfe ver-
breiten, atmen sie nichts mehr. Es mußte ja so kommen,
denn wir haben unsere Grabmalkunst verindustrialisieren
lassen. Die Industrie aber hat uns polierte Steine,
Glasschilder, gußeiserne Kreuze und andere Dinge ge-
bracht, die nicht auf den Friedhof gehören. So schön

polierter Marmor oder Granit an und für sich ist und
so gut diese Stücke sich zur Ausstattung von Prunk-
räumen eignen, so verfehlt ist ihre Verwendung zu Grab-
mälern. Die polierten Steine treten mit der Natur in
Streit, denn sie bekommen keine Patina, sondern behalten
hartnäckig ihren Glanz. Sie bilden daher auf den Fried-
Höfen beunruhigende Elemente, die sich oft, indiskret ge-

nug, aus ihrer Umgebung hervordrängen; im Gegensatz

zu patinierten Steinen wie Sandstein oder Muschelkalk,
die sich mit ihr zu einem harmonischen Gesamtbild ver-
binden. Abgesehen vom ästhetischen Moment scheint es

uns auch nicht richtig, wenn auf einem zehn oder sogar
zwanzig Jahre alten Grab der Stein -noch glänzt, wie
wenn er erst gestern gesetzt worden wäre. Auch am
Grabzeichen soll man den Wandel der Zeit erkennen
können. Ein dunkel gewordener, bemooster Stein oder
ein verwittertes Holzkreuz bringen uns die Jahre, die
über das Grab hinweggegangen sind, eindrucksvoll zum
Bewußtsein.

Wenn unsere Grabmalkunst gesunden soll, so müssen
die Grabzeichen vor allem wieder von denen geschaffen
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